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Deutsche Zahnärzte kehren
heim
Ein Grossteil der zugewanderten Zahnärzte machte sich falsche
Hoffnungen
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Seit 2002 ist die Zahl ausländi-
scher Zahnärzte in der Schweiz
stark angestiegen. Doch der
Markt ist gesättigt: Ein Viertel
der bewilligten Praxen wurde
geschlossen oder nie eröffnet.
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Erich Aschwanden

Dank den bilateralen Verträgen sind
Zahnärzte aus den 15 alten EU-Staaten
und den EFTA-Ländern seit Mitte 2004
ihren Schweizer Kollegen gleichge-
stellt. Die vermeintlich guten Ver-
dienstmöglichkeiten und vorteilhaften
Arbeitsbedingungen üben eine starke
Anziehungskraft aus, wie die Statistik
des Bundesamtes für Gesundheit zeigt
(vgl. Grafik). 1389 Zahnärzte haben seit
2002 ihr an einer Universität im Aus-
land erworbenes Diplom anerkennen
lassen und könnten damit in der
Schweiz eine Praxistätigkeit aufneh-
men. Ob sie das allerdings getan haben,
geht aus der Statistik nicht hervor.

Vor allem die Region Zürich ist für
die Zuzüger offenbar attraktiv. Seit Juli
2004 hat die Gesundheitsdirektion des
Kantons rund 70 Praxisbewilligungen
an deutsche Zahnärzte erteilt – im
selben Zeitraum wollten 45 Schweizer
eine Praxis eröffnen. Doch längst nicht
alle der Zugewanderten haben das er-
hoffte Eldorado gefunden, wie der Zür-
cher Kantonszahnarzt Werner Fischer
sagt: «Ein Viertel der von Deutschen
neu eröffneten Praxen hat nach kurzer
Zeit bereits wieder geschlossen oder
wurde entgegen gemachten Ankündi-
gungen gar nie eröffnet.»

Gesättigter Markt
Bei einem weiteren Viertel weiss Fi-
scher nicht, ob und in welcher Form
die ausländischen Zahnärzte noch in
der Schweiz tätig sind, da sie inzwi-
schen bereits die Praxis gewechselt
haben. Beat Wäckerle, Präsident der
Zürcher Zahnärztegesellschaft, weiss
von einer Praxis in einer Vorort-
gemeinde der Stadt Zürich, die in den
letzten anderthalb Jahren viermal ver-
kauft worden ist. Exakte Zahlen hat
auch Wäckerle nicht, «doch man
schätzt, dass ein Drittel der ausländi-
schen Zahnärzte aufgegeben hat, ein
Drittel in finanziellen Schwierigkeiten
steckt und ein Drittel sich in der
Schweiz etabliert hat».

Die hohe Misserfolgsquote ist ge-
mäss Wäckerle darauf zurückzuführen,
dass sich die Konkurrenten aus
Deutschland, wo jedes Jahr 1700 frisch

ausgebildete Zahnärzte die Uni ver-
lassen, falsche Vorstellungen gemacht
haben: «Sie waren sich nicht bewusst,
dass sie im Raum Zürich in einem be-
reits gesättigten Markt tätig werden.»
Die Illusion, das schweizerische Preis-
niveau unterbieten zu können, hätten
sie bald aufgeben müssen. «Löhne,
Mieten, technische Geräte und Mate-
rialien sind in der Schweiz viel teurer,
so dass man hier nicht zu deutschen
Produktionskosten arbeiten kann»,
sagt Wäckerle.

Sein Kollege Martin Wüest von der
Basler Zahnärztegesellschaft macht zu-
dem Mentalitätsunterschiede aus: «In
der Region Basel hätten die Patienten
schon vorher ennet der Grenze behan-
deln lassen können, haben dies aber
kaum gemacht.» Trotzdem würden ge-
genwärtig überdurchschnittlich viele
deutsche Zahnärzte Praxen in der Stadt
Basel und in den Vororten eröffnen
und dabei teilweise «extrem aggres-
siv» auftreten. Wüest vermutet, dass
sich damit die Entwicklung, wie sie in
Zürich stattgefunden hat, am Rhein-
knie wiederholt. «Auch hier wird sich
das Problem relativ schnell entschär-
fen, wenn die deutschen Kollegen mer-
ken, dass in der Schweiz nicht Milch
und Honig fliessen», sagt Wüest.

Erfolg in Zentren
Erfolgreicher als in Einzelpraxen ge-
schäften ausländische Zahnärzte, wenn
sie in den Zentren tätig sind, von denen
immer mehr eröffnet werden. Bei der
Firma Zahnarzt-Zentrum Praxisnetz,
die Gemeinschaftspraxen in Zürich,
Winterthur, St. Gallen und Baden be-
treibt, arbeiten 28 Zahnärztinnen und
Zahnärzte. Davon haben 15 ihr Studium
an einer deutschen Uni absolviert, 4 in
Schweden und 4 in der Schweiz. Diese
Zentren funktionieren nach dem Beleg-
arztsystem. Jeder Zahnarzt arbeitet
selbständig und auf eigene Verantwor-
tung. Für die Benutzung der Infrastruk-
tur entrichtet er eine Gebühr an den
Betreiber, die vom Umsatz abhängig
ist. Dank diesem Konzept liegen die
Preise «jeweils knapp unter dem
Durchschnitt der Städte, in denen sich
unsere Zentren befinden», heisst es auf
der Homepage von Praxisnetz. Einen
generellen Preiszerfall aufgrund der
ausländischen Konkurrenz hat Kan-
tonszahnarzt Werner Fischer jedoch
nicht festgestellt.


